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Frauen und Kirche 1ın Diskussion

Dıie Katholische Frauengemeinschaft Deutschlands hatte 1m Jahr 1991 eıne
Mitgliederumfrage durchgeführt, soz1iodemographiısche I )aten 7En Miıtglieder-
struktur ermuitteln SOWI1e nähere Angaben verbandlıchen Merkmalen, ZUuUm

Arbeıtsalltag der Mitglieder un Umfang un: Art der ehrenamtlıchen Tätıgkeit
erhalten. Eıinstellungen oder Meınungen also nıcht Gegenstand der (n

tersuchung. Da dıes dıe repräsentatıve Untersuchung WAafrl, wandte 1E sıch
ber eıne Fragebogenbeıilage in der Mitgliederzeıtschrift „Frau mutter“ alle
F50 01010 Miıtglieder. Ca 01010 Fragebögen wurden ausgefüllt zurückgesandt. Mıt
eLIWwW2 Prozent Rücklauf WT 1mM Vergleich anderen Beilage-Umfragen eıne brei-
e Beteiligung un damıt eıne QULEC Grundlage für Stichprobenziehung und Aus-
wertung der Daten gegeben. Dıie Ergebnisse geben zunächst wiıchtıige Hınweıse für
dıe verbandlıche Entwicklung der kfd Sıe spiegeln aber auch TIrends wıder, die für
Kırche und Gesellschaft insgesamt VO Bedeutung sınd quantıtatıVv, weıl die kfd
der miıtgliederstärkste Verband den katholischen und den Frauenver-
bänden ISt, qualıtatıv, weıl die Ergebnisse interessante Fragen und Problemanze1-
SCH aufwerfen, auch 1mM Vergleich MmMI1t anderen Forschungsergebnissen, eLwa den
Daten N der Jüngsten Allensbacher Studıe „Frauen und Kırche“.

Ergebnisse eıner ktd-Umfrage
Schaut 111an dıe Altersverteilung der kfd-Mitglieder ach Altersklassen VO Je
10 Jahren d bılden dıe 50)- bıs 5%ährıgen mMI1t 29 Prozent die stärkste Gruppe.
Ö1e Ssind CS auch, dıe aln häufigsten ÄIIIIZCI' und Aufgaben iın der kftd übernehmen,
also eıne 1n vielerleı Hınsıcht „tragende? Gruppe. Dıie älteren Jahrgangsstufen sınd
ebentfalls stark VELELELCH: MIt 76 Prozent dıe 60Ö- bıs 69Jährıgen, mı1t 15 Prozent die
JS bıs /YNäahrıgen. Die Jüngeren Jahrgangsstufen sınd wenıger ZzuL VELELRGLETT Eın
empfindlicher FEinbruch zeichnet sıch 1b den 40Ö0- bıs 49jährıgen 1n, die mM1t
15 Prozent 1LUFr och dıe Hälftfte des Anteıls der 5()= bıs 5%jährıgen ausmachen. Jün
DCIC Frauen, 300 bıs 39 Jahre, sınd mM1t Prozent schwach VertreienNn; die DAQE bıs
29jährıgen L1LUT och MIt 95 Prozent. Eıner mitgliederschwachen Jungen Generatı-

Frauen 4.() Jahren), die 1Ur Prozent der Gesamtheıt umftalSst, steht MI1t
eiınem Anteıl VO 44 Prozent eıne starke muıiıttlere Generatıon Frauen VO 40 bıs
59 Jahren) und eıne och stärkere ältere Generatıon Frauen ber 60 Jahre) MIt
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49 Prozent gegenüber. Insgesamt zeıgt sıch die ktd als Verband, der als Mitglieder
vorrangıg Frauen in der 7zweıten Lebenshälfte anspricht un einbezieht.

Frauen 1in der ktd sind bzw ın der Regel merheiratet (72 Prozent sınd O

und 23 Prozent SC es) Der hohe Anteıl Wıtwen (23 Prozent) ergıbt sıch AauUus

dem hohen Altersdurchschnuitt. Eın Großteil der Mitglieder (43 Prozent) hat re1i
oder mehr Kıiınder. uch die jJüngeren kfd-Frauen 40 Jahren haben verglichen
MI1t der Gesamtbevölkerung überdurchschnittlich viele Kınder.

58 Prozent der Mitglieder geben d ın Dörfern oder Kleinstädten wohnen.
Im Vergleich AzZıu In der Bundesrepublik insgesamt leben 11UT och 76 Prozent
der Bevölkerung iın Gemeıinden MI1t wenıger als 10 01010 FEinwohnern. In eınem änd-
lıchen Wohnumteld tinden ehesten Junge Frauen Zugang ZUT ktd SO lıegt MmMI1t
56 Jahren der Altersmittelwert der Frauen auf dem orf U1n acht Jahre dem
der kfd-Frauen 1in den Großstädten (hıer 64 Jahre)

Die Mehrzahl der Mitglieder eLIwa Z7wel Drittel sınd ausschließlich ın Hayus-
UN Familienarbeit tätıg. Unter den alteren Mitgliedern 1ST dieser Anteıl höher
als den Jüngeren. Mıt besserer Berufsausbildung sinkt der Anteıl der Frauen,
dıe ausschliefßlich 1ın Haus- un Famıilienarbeıt tatıg sınd Mehr als eın Driuttel (S7
Prozent) der kfd-Mitglieder gehen eıner Erwerbstätigkeit ach Berufstätige ktd-
Frauen haben nıcht wenıger Kınder als nıchterwerbstätige, engagıeren sıch auch
ehrenamtlıch 1n Art und Umftang ähnlich Ww1e nıchterwerbstätige Frauen. Erwerbs-
tätigkeıt hındert also nıcht ehrenamtliches ngagement. Jede Zzweıte kfd-Frau hat
1ın der Vergangenheıt praktische Pflegearbeit geleıstet, un: jedes fünfte Miıtglied
eıstet s1e heute, auch 1er ohne Unterschied 7zwıischen Hausfrauen und Erwerbs-
tatıgen. Regelmäfßige Pflege VO Angehörıgen eısten viele auch 1mM eigenen fortge-
schrıttenen Alter och ber A0 un: selbst ber 0 Jahre hınaus.

twa die Häilfte der Befragten z1ibt A. ehrenamtlıch tatıg se1ın, e1ın Drittel
mındestens 7We]1 Bereiche ehrenamtlicher Arbeiıt. Der Schwerpunkt lıegt

eindeutıg 1ın der kirchlichen Arbeıt (42 Prozent). Aufgaben 1mM Bereıich des 1m CNgC-
ren Sınn politischen FEhrenamts spıelen 11UTr eıne geringe Rolle Jüngere Frauen

gagıeren sıch 1ın der Kınder- und Jugendarbeıt SOWI1e der Elternarbeıit. Alten- und
Famıilienarbeıt SOWI1e Pilege VO Behinderten und Kranken 1STt eher eıne Sache der
mıttleren un alteren Generatıon. Am zeıitliıchen Umfang Ar sıch die herausra-
gende Bedeutung der ehrenamtlıichen Arbeıt für Kırche und Gesellschaft ablesen:
(3iit eın Fünftel der Ehrenamtlichen eisten wöchentlich mıindestens tünt bıs zehn
Stunden ehrenamtlıche Arbeıt. UÜbrigens ste1gt der durchschnittliche zeıitliche Eın-
SALZ MI1t dem Bıldungsniveau der Frauen Und w1e bereıts erwähnt: Weder Um-

fang och Art des ehrenamtlichen ngagements sınd zwischen erwerbstätigen und
nıchterwerbstätigen kid-Frauen wesentlich verschieden.

Das hohe soz1ıale ngagement VO kfd-Mitgliedern zeıgt sıch auch in hohem
Organıisationsgrad: 5 / Prozent der ktfd-Frauen gehören gleichzeıt1g auch anderen
Verbänden un! Organısationen Eın Viertel re1ı oder mehr Verbandszu-
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gehörıgkeiten einschließlich der kfd Es sınd 1n ECBSTGr Lınıe Wohlfahrtsverbände
un! kırchliche Gruppen, denen kfd-Mitglieder außerdem angehören. Allgemeın

den Frauen der Bundesrepublık rangıeren die Sportvereıne ErStCcE telle,
be] der k+td lıegen S1Ee mMI1t Abstand EerSTt drıitter. Dafür 1ST mM1t Prozent Mıtglied-
schaft 1ın politischen Parteıen eın ZW ar och geringer, aber, verglichen MIt der
weıblichen Gesamtbevölkerung, überdurchschnittlicher Wert erreıicht. uch be1
den Verbandsvorlieben o1bt s Unterschiede 7zwıischen den Generatıonen. Be1i Jün-

Frauen 40 Jahren liegen Sportvereıine ErSter Stelle, be] alteren Frauen
ber 60 Jahre sınd 6 die Wohlfahrtsverbände. Dıie Frauen 7zwiıischen 40 und 60 Jah
ICI sınd stärksten iın Verbänden organısıert. Dabei INAaS mMı1t eıne Rolle spıielen,
da{fß 1ın dieser Altersstufe die Kınder »”  uS$S dem Gröbsten heraus sınd“ uch 1er
ste1gt MmMIıt den Bıldungsabschlüssen der Organısationsgrad, insbesondere 1m Blick
auf Frauenverbände und politische Parteıen. Und erwerbstätige kfd-Frauen gehö-
PE häufiger als nıchterwerbstätige auch anderen Verbänden

kfd-Miıtarbeıiterinnen sınd so7z1al motıivıerte un engagıerte Frauen, 1€eS oılt
auch für ıhren Eınsatz 1n der kfd 54 Prozent derer, die SaNtWOFTEL haben, haben
1mM Verlauf ıhrer bisherigen Mitgliedschaft schon einmal Amter wahrgenommen
oder un dies T: eıt och Es sınd eher Jüngere Frauen, und möglıcherweıse gC-
neratiıonenbedingt solche mMI1t besseren schulischen und berutlichen Abschlüssen,
dıe sıch für dıe Vorstandsarbeıiıt entscheıden, a1so auch eınem verbandspoli-
tischen ngagement ınteressiert sınd Auffallend 1ST eın relatıv hoher Anteıl VO

Jungen Frauen in „sonstigen Aufgaben“, die Begleitung VO Gruppen und/oder
Arbeıtskreısen, Treffs, also eher neuentwickelten Aufgaben un: Arbeitstormen 1n
der kfd Vorwiegend altere, me1st langjährıge Mıtglieder engagıeren sıch als Mıtar-
beıiteriınnen 1mM Besuchsdienst b7zw Helterinnen der Bezirkshelferinnen (dıe Be-
zeichnung ISt, Je ach Diözesanverband der Regıon, unterschiedlich).

Dıie Miıtgliederzahl der kfd 1STt 1in den vergansCchNCh Jahren kontinuierlic aNSC-
wachsen. Der durchschnittliche jährliche Zuwachs selit 1975 beträgt eLtwa

Personen. Der oröfßste Anteıl dieser Mitglieder (25 PFrOzent) gehört ZUT Lra-

genden Altersgruppe der 5()- bıs 5%ährıgen, gefolgt VO 24 Prozent der Z bıs
49)jährıgen. Der stärkste Zuwachs erfolgt 1ın dörflichen kfd-Gemeinschaften (42
Prozent). Aus den Erfahrungen einıger Diözesanverbände 1ST schliefßen, da{ß der
orößere Anteıl der Neuzutrıitte Gemeinschaften sınd, dıe sıch als Gruppe für eıne
Miıtgliedschaft 1MmM kfd-Zentralverband MI1t Mıtgliedsbeıitrag un: Miıtgliederzeıt-
schrift entscheiden. ber zeichnen sıch auch GCuiie Entwicklungen 1ab Im Ver-
hältnıs Z Gesamtverband 1ST den Mitgliedern der etzten zehn Jahre
sowohl der Anteıl der ledigen als auch der ebenden oder geschiedenen
Frauen doppelt hoch (6,8 Prozent gegenüber 3,4 Prozent 1m Verbandsdurch-
schnıtt und DE Prozent gegenüber 13 Prozent). Dies sınd TANAT: 1m gesamtgesell-
schaftlichen Vergleich ımmer och geringe Anteıle: STE zeıgen aber, da{ß die kfd 1ın
den etzten Jahren auch solche lFrauen erreicht hat, deren Anteıle 1n der Gesamtge-
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sellschaft sehr gewachsen sınd, dıe aber oft wenı1g 1ın das Leben VO Pfarrgemein-
den eingebunden sınd Die kfd hat also angefangen, die gewachsene Vielfalt in den
Lebenssituationen VO Frauen auch iın ıhren Mitgliedern einzuholen.

Die Ergebnisse zeıgen eın starkes Stück Frauenleben 1ın der Bundesrepublik
Deutschland. Was 1n der ktfd Eınsatz für Gemeınde, für Kırche und Gesellschaft
geleıstet, Verbindung anderen Gruppen und Organısatıionen autrechterhal-
ten wiırd, IT außerordentlich. Freilich 1ST CGS 1ne Arbeıt, die wen1g sıchtbar und
aum öffentlichkeitswirksam 1St ber wer Zahlen lesen weıls, ahnt: ohne diese
Frauen würde manche Gemeıunde zusammenbrechen.

ber dıe Alterszusammensetzung zeıgt auch deutlich, da{ß solches ngagement
auf die Jüngeren Frauengenerationen hın 1ın rage gestellt 1ST. Aufftallıg 1ST der
die Hältte reduzıerte Anteıl der 40Ö0- bıs 50Jährıgen Frauen. Weniger kırchliche Bın-
dung, wenıger Verbandsneigung? der wirkt sıch 1nNe kırchliche Engführung auf
dıe tradıtionelle Frauenrolle AauUs, ach der auch schon 1n dieser Altersgruppe in der
Gesamtbevölkerung ein geringerer Anteıl VO Frauen ıhr Leben gestaltet?

DDen Ergebnissen zufolge bezieht die ktd mehrheirtlich Frauen ein, dıe dem tradı-
tionellen Frauenbild, dem katholischen Frauen- und Famıilienideal, entsprechen.
Dıie Zahl der Alleinstehenden, der Geschıiedenen, Wiıederverheıirateten, der Alleıin-
erzı1iehenden 1ST den Frauen der Bundesrepublık 1ın den etzten 20 Jahren

angestiegen. Diese Frauen sınd 1ın der kf£fd och wen1g VEeTELGEGIT Woran
könnte C5 lıegen, da{fßß S1e schwerer Zugang tinden?

Dazu und ST Frage der geringen Beteiligung der Jungen und Jüngeren Frauen
geben die ErTStTEH FEinblicke 1ın dıe Ergebnisse der Allensbacher Studie interessante
Autschlüsse. Be1l allen Vergleichen 1STt jedoch die besondere TIradıtion der ktd
berücksichtigen. Di1e katholischen Frauen- un! Müttervereıne sprachen zunächst
ausschliefßlich verheıratete Frauen und Müuültter dl wiıirkten diesem „Naturstand“
auch 1mM Sınn der „Standesseelsorge“. Die Öffnung auf Frauen 1ın allen Lebenssi1i-
tuatıonen und entsprechende Veränderungen in Selbstverständnıis und Aufgaben-
stellung zeıgten sıch 968 in der Namensänderung „Katholische Frauenge-
meıinschaft Deutschlands“. Die kfd heute arbeıtet 1m Unterschied anderen
Frauenverbänden vorrangıg gemeıindeorıentiert. Frauengemeinschatten überneh-
IN  aD} viele Dienste und Aufgaben 1m Alltag VO Pfarrgemeinden. Das polıtische
Engagement un polıtische Proftil der kfd IST. 1n den etzten 76 Jahren angewachsen.

Erosion kırchlicher Bındungen Die Allensbacher Studıie „Frauen und Kırche“

Anfang Februar diesen Jahres wurden Ergebnisse eıner repräsentatıven Studıie
„Frauen und Kırche“ des Instıtuts für Demoskopıe Allensbach veröffentlicht,

die VO der Deutschen Bischofskonferenz 1in Auftrag gegeben W alr Sıe zeıgen eıne
beschleuniıigte Erosion kırchlicher Bındungen be] Frauen. Im folgenden einıge Er-
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gebnisse dieser Forschungen, W1e s1e VO Renate Köcher, der Vertasserin der Stu-
die, dargestellt werden.

Der Kreıs der Katholikınnen MmMı1ıt eıner Bındung die Kırche (eigene Eın-
schätzung) verringerte sıch zwıischen 19872 un 1997 VO 4.() aut 25 Prozent. Nach-
dem sıch ın den sıebziger Jahren VO allem die Junge (Seneratiıon VO der Kırche
entternte, haben sıch den etzten Jahrzehnten überdurchschnuittlich dıe Biındun-
gCHh der 45- bıs 5%ährıgen Katholikıinnen, auch der 60jährıgen un: äAlteren gelok-
ert Nach W1e VOT tühlen sıch jedoch altere Katholikinnen der Kırche mehr VeI-

bunden als die Jungen. Bereıts Ende der sechzıger un ın den sıebzıger Jahren
kündiıgte sıch dieser Rückgang Damals WAaTlr ein FExodus VOT allem be] den
30)jährıgen A4US den Kırchen beobachten. Die Kontessionsmitgliedschaft wurde

diesem Zeıtpunkt ın der Regel beibehalten, die eilnahme relıg1ösen Leben
der Gemeıunde jedoch VO vielen aufgegeben. Dıie kırchlichen Bındungen der heute
45-— bıs 5%ährıgen entsprechen weıtgehend der Intensität kırchlicher Bındungen
der 30jährigen VOT 2A0 Jahren.

Die Zahl der Katholikinnen ohne jegliıche Bındung ıhre Gemeıiunde hat sıch 1n
den etzten Jahren beträchtlich erhöht. Von den 30jährıgen hat heute tast
jede Zzweıte keinerle1 Beziehung ıhrer Pfarrgemeinde. Vor 20 Jahren lag dieser
Ante:ıl 1n der entsprechenden Altersgruppe be1 20 Prozent. er Anteıl ohne jede
Beziehung Z1AT1 eigenen Gemeinde 1St 3()- bıs 44Jährıgen Katholikinnen VO

12 aut 25 Prozent angestiegen. Di1e insgesamt wachsende Tendenz, sıch VO der
Institution Kırche, auch VO der Gemeınde, lösen, ohne mM1t dem Glauben
brechen, 1ST VOT allem be1 den Jungen Frauen (unter 30) stark VErTFeGLGN.

Den Ergebnissen der Allensbacher Studıe zufolge haben viele katholische Tau-
C ınsbesondere die Jüngeren, den Eındruck, da{fß dıe Veränderungen der Lebens-
sıtuatıonen und des Selbstverständnıisses VO Frauen VO der Kırche nıcht wahrge-
NOINIMMECN oder nıcht gebilligt werden. 45 Prozent aller Katholıkıinnen, 64 Prozent
der 30- bıs 44)ährıgen, be] der katholischen Kırche ein festgefügtes TAau-
enbild, das dıe einseıt1g tamılıenorıentierte, sıch aufopfernde un sıch dem Mannn
unterordnende Tall ZU Leitbild erklärt.

iıne klare Posıtion hat dıe katholische Kırche ach den Vorstellungen katholı1-
scher Frauen ın erster Lıinıe 1n bezug auf Schwangerschaftsabbrüche, Empfängnis-
verhütung, Scheidung, das Zusammenleben Unverheırateter, Sexualıtät, Zölıbat
und die Rolle des Papstes. $ () Prozent der katholischen Frauen halten die Posıtion
der Kırche JAHTE: Empfängnisverhütung für klar definıert, LLUT 12 Prozent können S1e
nachvollziehen. In bezug aut den Zölıbat beträgt diese Relatıon 89 158 1ın bezug
auf dıe Haltung ZUT Sexualıtät 55 1 Prozent.

Insgesamt sınd die Unterschiede ın der Kırchenkriutik VO kırchlich engagıerten
und nıcht engagıerten Katholikinnen bemerkenswert gering. Be1 kırchlich CNSA-
zjerten Frauen aber wırd diese negatıve Sıcht der Kırche als Institution, als Gegen-
ber aufgewogen durch posıtıve Erfahrungen 1m Nahbereıch, 1n der Gemeinde. So
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schneıidet ZUuU Beıispıel der Ptarrer 1MmM Urteil vieler kırchlich engagıerter Frauen
sehr zut ab Dıie Institution Kırche allgemeın oalt Frauen als Männerkırche; 1m
Nahbereich wiırd VO 53 Prozent der kırchlich engagıerten Frauen berichtet, da{ß 1ın
ıhrer Gemeıinde überwıegend Frauen aktıv sejen.

Veränderungen der Lebenssituation VO Frauen

Der Pastoralsoziologe arl Gabriel sprach be1 eınem Kolloquium der kfd 1m
Februar 1993 den Ergebnissen der Miıtgliederumirage, bezogen auf die alten
Bundesländer, VO eınem „doppelten Freisetzungsproze(s“ katholischer Frauen
Aaus dem katholischen Miılieu und Aaus tradıtionellen Rollenbezügen. Es habe eınen
Bruch der Nachkriegsgeneratıion MmMIıt dem kırchlich vertafßten Chrıistentum SCHC-
ben Der Bruch werde nıcht bemerkbar in der Kırchenmitgliedschaft, auch werde
die Feıier VO Sakramenten den Bruchstellen des Lebens weıter ANSCHOMMECN.
ber iın Umfragen Gottesglaube, ZUT: relig1ös-ethischer Orıentierung, 1n Eın-
schätzungen ZUET: eigenen kırchlichen Bındung werde 1eSs ebenso deutlich W1e 1mM
Gottesdienstbesuch un 1m Engagement 1ın der Gemeınnde.

Nach eıner Phase hoher Kıirchlichkeit 945 bıs 965 MI1t eıner Wıederbelebung
des katholischen Miılieus MmMı1t hoher Homogenıität 1n der polıtischen Orıentierung
VO Katholizıismus un: C-Parteıen zab 1n relatıv kurzer eıt VO 1968 bıs ın dıe
Mıtte der sıebziger Jahre eınen tiefgreifenden Umbruch: eın Drittel der Kıirchenbe-
sucher insgesamt, die Hältte der Jüngeren, blieben WCS Diese Generatıon verhält
sıch 11U als Erwachsene ebenso kirchendistanziert. Von daher wırd die Halbie-
runNns der Miıtgliederzahl 1ın der Umftrage der k+td VO den 50)= bıs 60jähriıgen den
A0= bıs 50)Jährıgen plausıbel. In den achtzıger Jahren zeıgte sıch eıne orößere 1el-
talt reliıg1ös-kırchlicher Szenen. Pluralısıerung, Individualisierung und Polarısıie-
FUuNs kennzeiıchnen auch die Sıtuation 1ın den christlichen Grofßkirchen.

Be1 den Frauen kommen tiefgreıftende Veränderungen 1n der Lebenssıituation
un 1m Lebensverlauf dazu. Längere Lebensdauer, spateres Heıratsalter, geringere
Kınderzahl haben GB AB! geführt, dafß für verheıiratete Frauen MI1t Kındern die aktıve
Famılıenphase 1U  — och eın Drittel ıhrer Lebenszeıt ausmacht. Dies hat Folgen für
die Lebensplanung und das Selbstverständnıs. Bessere schulische, berufliche und
akademische Bıldungschancen und Bıldungsabschlüsse haben Bewulitsein und
Verhalten VO Frauen nachhaltıg verändert. Frauen, insbesondere die katholischen
Mädchen VO Land, die tradıtionell benachteılıgte Bıldungsgruppe, haben VON der
Bıldungsexpansıon meısten profitiert. Die Erwerbstätigkeıt VO Frauen, auch
VO verheırateten Frauen un Müttern, hat sehr ZUSCHOMUNCNH, damıt auch ıhre
soz10ökonomuische Unabhängigkeıt. Die Zahl der Alleinstehenden, der Geschıiede-
NCN, Wıederverheıirateten und Alleinerziehenden 1ST rapıde angestiegen. Vieltalt
der Lebenstormen tindet sıch auch ınnerhalb des Lebenslauts mancher Frauen.
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Das tradıtionelle Frauenideal,;, das die Tl zuerst als FEhefrau un Multter ansah,
Orlıentıiert auf ıhren Mann und ıhre Kınder, hat Wırksamkeıit verloren. ange
1aber WAar 1im katholischen Raum die päpstlıche Sozıalverkündıgung (Ausnahme:
„Pacem in terrıs“ Johannes’ VO un: auch die Pastoral VO eınem
äihnlichen Frauenbild bestimmt. Dıes verschärtft dıe Ungleichzeıitigkeıt kirchlicher
un gesellschaftlicher Entwicklung. SO annn die kritische Sıcht VO Frauen auf die
Kırche, W1€e S1€e die Allensbacher Studıe belegt, aum verwundern.

Es o1ibt viele Anzeıichen für eıne grundlegende Veränderung in der Orıentierung
VO Frauen, die sıch plakatıv und abgekürzt beschreiben älr VO eınem „Jorgen
Hr andere“ eiınem „dorgen tür sıch“ „Früher W ar ıch selbstlos, heute gehe ıch
selbst los  C heißt der entsprechende Slogan. Selbstbestimmung, auch sexuelle
Selbstbestimmung, hat für Junge Frauen eınen hohen Stellenwert: iındıyıduelle
Glücksoptimierung hat eıne vıel höhere Bedeutung als für die CGeneratıon der Müuüt-
Bn un Eerst recht der Grofßmuültter. FEın Denken 1ın Kosten-Nutzen-Kategorıen,
tunktional ın unseTrTrer Gesellschaft und Wıirtschaft und test verankert 1ın ungeschrıe-
benen Lehrplänen, hat MIt Verzögerung auch die Frauen eingeholt. Es trıtt 1er
allerdings 1U  = eingeschränkt auf, da Frauen ach W1e VOTFr unbezahlte Arbeit ın
Haushalt, Famaılıe, Erzıehung un! Pflege übernehmen. uch die soz1ı1alen Ehren-
amter werden bıs S() Prozent VO Frauen wahrgenommen.

Be1 den Verbänden 1ST eıne weıtere Entwicklung beachten, nämlıch die S1N-
kende Bereıitschaft verbindlichem längerfristigem Engagement, ZAULT: Eınbindung
in oröfßere Verbände oder Organısatıonen. Die orofßen Wohltahrtsverbände sınd
davon ebenso betroffen W1e€e Gewerkschaften oder Parteıen. In CD  e& un SPI) stel-
len dıe ber 60jährıgen dıe zahlenmäßig stärkste Altersgruppe; dıe Mıtglieder
ter A0 Jahren sınd be] der SPD knapp 10 Prozent, be1 der C:5  S L11LUTr Prozent.

Es lassen sıch C116 Formen eines Engagements tür gemeınschaftliche Aufgaben
beobachten: zeıtlıch befristet, eher projekt- der themenorıentiert, 1ın tHexiblen Sal-
sammenschlüssen mıt tuktujerenden Miıtgliedern, se]en CS Selbsthilftegruppen,
Projektgruppen der Inıtıatıven. Solche Formen sınd ın eınem lebendigen Verband
auch möglıch un sınnvoll; 1aber eın Verband ebt VO  eD) Verbindlichkeit. Verbandlı-
che Arbeıt raucht Menschen, die Amter un! Aufgaben tür eınen längeren e1it-
aum verbindlıch übernehmen, die Gesellschaft und/oder Kırche mıtgestalten wol-
len, dıe VO der Sınnhaftigkeıit VO  z Interessenvertretung, VO Verbänden als Mıtt-
leriınstanz zwıschen den einzelnen un dem Staat überzeugt Sind.

Konsequenzen
Es stellt sıch die rage ach den Konsequenzen. Die Bereıitschaft, sıch ın eıner bun-
desweıten katholischen Frauengemeinschaft organısıeren, steht 1n Wechselwir-
kung MItTt der kırchlichen Bindung elınerseıts un dem Stellenwert VO Verbänden
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iın unserer Gesellschaft andererseıts. Möglıche Rıchtungen be1 der Suche ach
gangbaren egen 1n die Zukunft verbandlicher Frauenarbeiıt können J1er LLUTL

gedeutet werden, wobe]l sıch Beobachtungen un Erfahrungen mıiıt Ausblicken un
Hoffnungen mischen.

Es o1bt ach W1e VOT die Bereitschatt VON Frauen, sıch 1ın der Gemeinde oder in
ıhrer ähe engagıeren. E,S braucht eıne Ausdifferenzierung der Arbeit ach
Themen un Zielgruppen, ach Formen und Inhalten, eıne Balance VO geme1nsa-
I1 und dıtferenzierten Angeboten, ZU Beıispıel VO generationenspezıfıschen
Aktıvıtäten. Solche Ausdifferenzierung ertordert eıne handlungsfähige mıttlere
Ebene des Verbands, dıe subsıdiär tatıg wırd, pfarrlıche Frauengemeinschaften
mMI1t spezıfischen Angeboten übertfordert sınd.

Es z1bt eınen Bedart soz1ıalen Kontakten 1m nahen Umtfteld, der angesıichts
steigender Mobilıität und soz1aler Isolatıon sıcher nıcht a1abnehmen wırd ESs braucht
eıne Miıschung VO Geselligkeıit un Interessenvertretung SOWI1Ee die Thematisıe-
rung VO Frauenthemen un -1interessen 1m Verband.

Die eiınzelne TAauU mMu MI1t ıhrer konkreten Sıtuation ın der Arbeiıt vorkom-
IN  - Es geht die personale, so7z1ale und geıistliche Entwicklung VO Frauen, die
der Verband unterstutzen ll Verbandsarbeıt, dıe Frauen verheızt, j1efert ıhr
schärfstes Gegenargument.

Ehrenamtliche Arbeıt, Ämter und Aufgaben mussen ausgestaltet werden,
da{ß Frauen dabe] polıtısch, padagogiısch und spırıtuell bereichernde Erfahrungen
machen, dafß S1e Kompetenzen dazugewınnen, die entsprechende Anerkennung 1n
Kırche und Gesellschaft tinden sollten, Z Beıispiel beim Wiedereinstieg ın den
Berut

FEın Verband annn eınem Forum werden, das Auseinandersetzung Z7W1-
schen Alt und Jung, 7zwıschen unterschiedlichen Lebens- und Glaubenstormen
möglıcht, versöhnte Vieltalt gelernt werden annn

Spiritualıtät un!: Glaube bleiben wichtige Anlıegen, Quelle VO Lebensenergıe
für viele Frauen. Betreiend wirkt für Frauen, ob alt oder Jung, die Erfahrung, ıhren
Je persönlichen Glauben tinden. Wıe Gottes-, Nächsten- un Selbstliebe eınan-
der bedingen, gilt n{  S entdecken. In Gottesdiensten, Bıbelarbeit und (ze-
sprächskreisen können Frauen Glauben und Leben teılen, männlıche Verformung
VO Tradıition erkennen un den Grundlagen des christlichen Glaubens finden.
Dıiıes ermöglıcht auch Eıgenständigkeıt In eıner Kırche, ın der och weıtgehend
Männer entscheiden un!: leiten.

Auf dem Weg einem partnerschaftlıchen Miteinander 7zwıschen annern
un Frauen 1ın Kırche und Gesellschaft machen Frauen enttäuschende un: manch-
mal entmutigende Erfahrungen. Eın bundesweıter Zusammenschlufß VO Frauen
annn durch OTrft= un!: Weıterbildung, durch Informatiıonen und Arbeıtshiltfen,
durch koordiniertes Vorgehen VO der (Orts- bıs ZUAHT: Bundesebene Krätte bündeln
un langen Atem geben. Dıes jedoch 1n eıner verbändeunfreundlichen Medienge-
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sellschaft tür Mitglieder und Offentlichkeit LranNsparent machen, bleibt eıne
schwiıerıge Aufgabe.

Die kfd entwickelt sıch nıcht auf eıner Insel Welche Erwartungen gehen Kır-
che un: Gesellschaft? Gesellschatt un! Kırche haben bısher MI1t der unbezahlten
und oft auch unsıchtbaren Arbeıt VO  e Frauen selbstverständlich gerechnet 1ın Haus
und Famlıulıe, Erziehung und Pflege, iın Soz1al- un Ehrenamt, 1n vielfältiıgem Eın-
SAatz ın den Pfarrgemeinden. Diıes 1STt auf Zukunft hın ın rage gestellt un wiırft
vieltältige Fragen auf Wıe annn ehrenamtliches Engagement gefördert und abges1-
chert werden, W1€e sollen Pflege- und Erziehungszeıten iın der Rentenversicherung
anerkannt werden, W1e annn Pflege außerhalb der Famılıie organısıert un! bezahlt
werden? Die Gleichwertigkeıt un notwendıge Gleichstellung VO Frauen werden
verbal anerkannt un unterstutzt, ın der Praxıs seltener realisıiert. Frauenbild und
Frauenrolle werden diskutiert. Wer iragt eigentlich ach den Männern” Sıe sınd
doch 1n der Kırche schon lange die „Problemgruppe“, W as Dıstanz und
Nıcht-Engagement angeht. Wer motivıert S1€, soz1ale Ehrenämter, unbezahlte
Arbeit in Haus un: Famılie übernehmen, sıch mehr Pflege und Erzıehung
beteıiligen, Autgaben, die S1e doch oft iın hohen T1önen gepriesen haben? hne
CUee Vorstellungen VO Männerleben un -arbeıt, ohne eıne gerechtere Aufgaben-
teılung zwıschen Frauen un annern werden Brüche und Rısse 1ın Gesellschaft
un Kırche weıter zunehmen.

Dıie Vereinbarkeit VO Famaıulıe, Beruft un öttfentlicher Teılhabe für Frauen und
Männer realısıeren, 1ST eıne der Schlüsselaufgaben für die Zukunft HNSI EGTF (Se=
sellschatt. Diıe Wege diesem Zıel sınd vieltältig. 1ıne Verankerung dieser Autga-
ben 1mM Grundgesetz, W1e€e S1e 1mM Rahmen der Diskussion u11n die Verfassungsre-
torm für den Artıikel vorgeschlagen wurde, ware ANSCINCSSCH un hilfreich. Dıes
ware auch eın wırksamer Schritt, dıe Wırkmöglichkeıit VO Verbänden auf Zukunft
hın erhalten.

Die Sınnhaftigkeıit VO Frauenverbänden werden Frauen um leichter e1InNse-
en,; wenn Verantwortliche 1ın Kırche un!: Gesellschaft Frauenverbände als Partne-
rınnen Erst nehmen, S1@e VO Anfang 1n betreffende Planungen einbezıehen,
Frauenpolitik un Frauenseelsorge gemeınsam MI1t ıhnen entwickeln.

Fur dıe Kırche 1St das Zıiel 1mM Wort der deutschen Bischöfe VO 91 ZUT „Stel-
lung der TAau ın Kırche un Gesellschatft“ vorgegeben: „Die Kırche soll Model]l für
das gleichwertige un! gleichberechtigte Zusammenleben und -wıirken VO Mäaän-
( 6101 un: Frauen seın.“ Schritte dahın sınd 1 Bischofswort beschrieben, 1aber seit
981 aum oder nıcht eingelöst. Der schmerzliche Proze(fßS, Sex1ismus und Patrıar-
chalismus 1ın den eigenen Reihen wahrzunehmen un: überwinden, hat gerade
begonnen. Offtene un: taıre Auseinandersetzungen könnten den Beıtrag eınes
Frauenverbands 1ın diesem Prozefß tördern, damıt auch 1n Zukunftt Frauen in ( 76
meıinschaft Glauben un Leben teılen können, gegenseıtıge Unterstützung ertfah-
Ten und Mutrt fassen, Kırche und Gesellschaft mıtzugestalten.
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